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Gleich am Anfang seiner Arbeit formuliert der Autor die Feststellung „Die Pfand-
leiher und ihre alltägliche Lebenswelt stellen ein Element der Fremde in der eigenen 
Kultur dar […]“ und ergänzt, dass sie zu einer stigmatisierten Berufsgruppe gehören 
(S. 8). In seiner bei Andreas Hartmann an der Universität Münster entstandenen Dis-
sertation geht es allerdings nicht um die Überprüfung dieser Vorannahmen, sondern 
Beckmann fragt nach der Selbstdarstellung der Pfandleiherinnen und -leiher unter 
Voraussetzung des Stigmas und wie sie mit diesem umgehen. Hierzu führte er quali-
tative Interviews ohne Gesprächsleitfaden mit 16 Vertreterinnen und Vertretern des 
Berufs aus verschiedenen Städten Deutschlands, die er den Alterskategorien jung, 
mittelalt und alt und den Charaktergruppen traditionell, eher traditionell, eher mo-
dern und modern zuteilt. Zuvor betrachtet er aber im ersten Kapitel die Geschichte 
des Pfandkredits sowie den  – zu diesem bestimmten Wirtschaftszweig und seiner 
Kultur sehr übersichtlichen – Forschungsstand, dem eine Thematisierung des Pfand-
leihers bzw. der Pfandleiherin in Literatur und Film zur Seite gestellt ist – zumindest 
im Hinblick auf diese Medien trifft die These der Stigmatisierung zu.

Ab dem zweiten Kapitel geht es um die Aussagen der Pfandleiherinnen und Pfand-
leiher in den Gesprächen, um ihre Wege zu diesem Beruf, um familiäre Verbindungen 
oder Zufälle. Als Lehrberuf existiert die Pfandleihertätigkeit nicht, aber viele der Be-
fragten bringen berufliche Vorbildungen als Goldschmied mit, als Bankkauffrau oder 
ein Studium der Wirtschaftswissenschaft, was alles zumindest in Aspekten dienlich 
ist.

Die Themen dieses Kapitels lassen sich zusammenfassen in die Bewertung des Berufs 
durch die Befragten, den diese oft als besonders interessant und abwechslungsreich 
beschreiben, was die Pfänder, aber auch die Kundschaft und ihre Geschichten angeht. 
Genau diese können aber auch, weil mit dem Gang zur Pfandleihe oft eine Notlage 
verbunden ist, bedrückend sein. Zudem kann es auch zu Betrugsversuchen seitens 
der Kundschaft kommen. Die notwendigen Kompetenzen für den Beruf werden als 
in der Bewertung der Pfänder liegend beschrieben, was z. B. bei technischen Gerä-
ten immer komplizierter wird, aber auch in der Menschenkenntnis, die sich viele 
der Befragten bis hin zu psychologischen Fähigkeiten attestieren. In Abgrenzung zu 
An- und Verkauf- oder reinen Goldankaufgeschäften legen sie Wert auf eine Abgren-
zung als besonders auf Seriosität bedachte Geschäftsleute, in Richtung der Banken 
als unvoreingenommener, da sie ausschließlich das eingereichte Pfand und nicht die 
Menschen, die es bringen, bewerten.

Der zweite Punkt ist der Blick der Pfandleiherinnen und Pfandleiher auf ihre Kund-
schaft. Obwohl die Person im Prozess der Pfandleihe eigentlich keine Rolle spielen 
muss, machen sich die Befragten Gedanken über viele ihrer Kundinnen und Kunden, 
ihre Schicksale und die Frage, wie sie in eine Notlage gekommen sind bzw. wofür 
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sie das erhaltene Geld für das Pfand verwenden. Zu einigen Kundinnen und Kun-
den werden langjährige Geschäftsbeziehungen gepflegt, in die auch ein gewisses Maß 
an privatem Austausch einfließt. Allerdings reflektieren einige der Befragten sehr 
bewusst, wie nah sie die Situationen der Kundschaft an sich heranlassen möchten. 
Einigen Kundengruppen gegenüber gibt es z. T. durch eigene Erfahrungen geprägte 
Vorurteile. Hierzu gehören beispielsweise Drogenabhängige oder Sinti und Roma.

Der dritte Aspekt des Kapitels nimmt die verschiedenen Facetten des Themas Schuld 
in den Blick. Wer trägt die Schuld an der Situation des Kunden, ist es ein Schick-
salsschlag, Unvernunft oder die Verführung durch das Geldangebot der Pfandleihe 
selbst? Wie sieht es aus mit der Schuld des Kunden bzw. der Kundin, wenn Dinge 
mit hohem emotionalen oder Erinnerungswert oder ein Geschenk verpfändet wer-
den, wie, wenn diese nicht mehr ausgelöst werden können? Steht die Kundschaft in 
der Schuld, sich dem Pfandleiher oder der Pfandleiherin gegenüber zu rechtfertigen? 
Diese wiederum schulden den Kunden und Kundinnen Diskretion und Ehrlichkeit.

Im dritten Kapitel stellt der Autor drei der befragten Personen noch einmal ausführ-
lich in ihren Selbstdarstellungen vor. Auch hier sind die Themen das Besondere am 
Beruf des Pfandleihers bzw. der Pfandleiherin, die verschiedenen Zugänge zum Beruf, 
der Umgang mit dem negativen Stigma und der Blick auf die Kundschaft mit dem 
Gebot der eigenen Diskretion, während das Verhalten der Kundschaft den Betreibe-
rinnen und Betreibern einer Pfandleihe gegenüber sehr unterschiedlich sein kann.

Am Ende des dritten Kapitels schaut Beckmann auf die Veränderungen im Kredit-
geschäft. So ist etwa seit dem Ersten Weltkrieg wahrzunehmen, dass der Prozess des 
Kreditgeschäfts immer unpersönlicher wird, der Pfandkredit oder das Anschreiben 
im Geschäft stark an Bedeutung verloren haben und in den letzten Jahrzehnten Geld-
automaten und Onlinebanking diesen Trend noch verstärken. Die Kundschaft des 
Pfandkredits schrumpft auf diejenigen, die keinen anderen Kredit haben wollen oder 
können. In der Pfandleihe müssen sie sich überdies für ihren Geldbedarf nicht recht-
fertigen und keine anderen Sicherheiten als das Pfand beibringen. Mit den Interview-
partnerinnen und -partnern ist sich Beckmann sicher, dass es diesen Bedarf trotz aller 
gesellschaftlichen Veränderungen wohl auch in der Zukunft geben wird.

Es ist eine besondere Qualität der Volkskunde/Kulturanthropologie, Berufsgruppen 
und ihren Arbeitsalltag zu erforschen. Lange Zeit ging es dabei vornehmlich um die 
Berufe des Handwerks. Der Beruf des Pfandleihers bzw. der Pfandleiherin war bis-
her tatsächlich noch nicht ins Blickfeld ethnologischer Forschung geraten, was nun 
mit der empirischen Arbeit von Dennis Beckmann Änderung erfahren hat. Hierfür 
ist ihm zu danken. Die große Offenheit der Herangehensweise bei den Gesprächen 
hat zur Folge, dass die Darstellung nicht immer stringent erscheint, sondern teilweise 
redundant, indem einerseits Interviewsequenzen mehrfach zitiert, aber auch grund-
sätzlich ähnliche Fragen in den Kapiteln erörtert werden. Für die Rezensentin bleibt 
am Ende der Beweis für die Grundannahme und vor allem die Relevanz des negativen 
Stigmas, das den Betreiberinnen und Betreibern einer Pfandleihe anhaften soll, offen. 
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Wie stark ist tatsächlich ein Bild in der Gesellschaft, das sie a priori in Verbindung 
mit Kriminellen, der Hehlerei oder einem Drogen- und Prostitutionsmilieu bringt? 
Eine solche Darstellung im Roman oder Film ist hierfür nicht endgültig stichhaltig. 
Der große Wert, den die Befragten auf die Seriosität ihres Handelns legen, mag eher 
ein Hinweis sein.
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